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Bescheidenheit
ware eine Zier

Die Stadt Luzern wollte fiir ihr Theater einen kompletten Neubau. Nun gewinnt ein Entwurf, der das alte
Gebaude bewahrt. Zeichnet sich in Zeiten der Klimakrise auch im Wettbewerb ein Umdenken ab?

Text: lvo Bosch
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Die Uberraschung ist gross, denn alles deutete auf einen
Abriss und einen Neubau hin. Im Wettbewerb fiir das Neue
Luzerner Theater gewinnt tatsadchlich ein Projekt, das
das alte Gebdude stehen ldsst. Testplanung und Machbar-
keitsstudien gaben dem Bau aus dem Jahr 1839 nur geringe
Chancen. Immer wieder umgebaut, 1925 abgebrannt, dann
wieder aufgebaut und aufgestockt, verfiigt er nicht ein-
mal {iber einen Biihnenturm. Und das Raumprogramm war
zu gross, als dass man eine betrieblich und stadtebau-
lich verniinftige Losung auf dem beschriankten Platz
neben der Jesuitenkirche an der Reuss gefunden hitte -
das zumindest dachten die Verantwortlichen vor dem
Wettbewerb noch. Der Neubauentscheid griinde nicht
auf einer mangelnden Wertschatzung gegeniiber dem
heutigen Gebéaude, hiess es im Wettbewerbsprogramm,
sondern auf den betrieblich-kiinstlerischen Notwendig-
keiten und Zielen. Wer die Ausschreibung des Wettbe-
werbs also las, landete mit den Entwurfsgedanken schnell
bei einem kompletten Neubau.

Hoffen auf den grossen Wurf

Dass Regierungsrat, Stadtrat und die eigens gegriin-
dete Projektierungsgesellschaft den grossen Wurf wollten,
vielleicht sogar von einem kleinen Bilbao-Effekt traumten,
sagten sie nicht direkt, aber man konnte es annehmen.
Dabei ging die Stadt ein enorm hohes Einspracherisiko
ein. Denn der Bauplatz befindet sich im Bundesinventar
der schiitzenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS) und
ist mit dem héchsten Erhaltungsziel, dem Substanzschutz,
belegt. So erstaunt es nicht, dass auch die Eidgensssi-
schen Kommissionen fiir Natur- und Heimatschutz res-
pektive Denkmalpflege nach der Testplanung klar zu ver-
stehen gaben, «dass ein Abbruch und Ersatzneubau des
Luzerner Theaters zu einer schweren Beeintrachtigung
des Ortsbilds von nationaler Bedeutung fithren wiirde».
Der Theaterbau miisse erhalten werden, eine mit dem

Ortsbild vertrdgliche Losung mit einem Erweiterungsbau
westlich des Theaters sei méglich. Die Projektierungsge-
sellschaft reagierte immerhin ein wenig und straffte das
Raumkonzept. Fiir den Projektwettbewerb verkleinerte sie
das oberirdische Volumen um zehn Prozent.

Mit zwei Befreiungsschlagen zum Sieg

Obwohl in den Wettbewerbsvorgaben Satze standen
wie «der heutige Bau ldsst in keine Richtung eine subs-
tanzielle Entwicklung zu», gewinnt also dennoch ein Pro-
jekt, das die alte Spielstétte erweitert. Ilg Santer Architek-
ten setzten sich nach einem einjahrigen und zweistufigen
Verfahren gegen 127 Biiros durch. Nun der Jury Machbar-
keitsopportunismus oder billiges Reiten auf der Nach-
haltigkeitswelle vorzuwerfen, wére falsch. Wie Jurypra-
sident Patrick Gmiir an einer Podiumsdiskussion im Januar
sagte, war selbst er iiberrascht iiber den Entscheid - will
heissen, das Gremium entschied nicht grundsétzlich zwi-
schen Erhalt und Totalneubau, sondern ging von den Qua-
litdten der einzelnen Projekte aus.

Andreas Ilg und Marcel Santer, die das neue Biozent-
rum der Universitat Basel gebaut haben und zurzeit die neue
Messehalle der Olma in St.Gallen ausfiihren, haben ge-
schickt entworfen. Die Teams, die den Bestandsbau eben-
falls stehen liessen, scheiterten, weil sie auch den Theater-
saal behalten wollten. Ilg Santer bedienen sich hingegen
eines Kniffs: Der Altbau wird zu einem mehrgeschossi-
gen Foyer. Das konnte zweifellos zu einem Erlebnis werden.
Dieser freie Umgang mit dem Bestand passt, da die Sub-
stanz sowieso nicht mehr original vorhanden ist. Mit dem
zweiten Befreiungsschlag haben sie das neue Volumen
knapp vertraglich zwischen Theater und Jesuitenkirche ein-
gegliedert: Die drei neuen Theaterséle sind nicht mehr auf
einer Ebene angeordnet, obwohl das in den Machbarkeits-
studien aus betrieblichen Griinden noch verlangt war. Ilg
Santer stapeln die Sédle: Den obersten stellen sie auf -
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Das Siegerteam llg Santer Architekten I4sst das Luzerner Theater stehen und erweitert es durch giebelsténdige Volumen.

Schnittperspektive des Siegerprojekts mit Bithnenturm, drei Sélen und mehrgeschossigem Foyer im alten Theater
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4.0bergeschoss des Siegerprojekts mit Dachterrassen, mittlerem Saal und Foyer

Erdgeschoss des erstrangierten Projekts von llg Santer Architekten mit grossem Saal und Foyer
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- eine Dachterrasse, die vom Normalbetrieb abgekop-
pelt nutzbar ist. Ilg Santer machen vieles gut, doch das
Projekt ist nicht in allen Punkten das beste. Es hatte zum
Beispiel betrieblich bessere Projekte gegeben, doch sie
sind stadtebaulich schlechter. Andere Vorschlage zeigten
grossziigigere Freirdume. Aber am Ende gewinnt eben das
ausgewogene Projekt.

Kulissenarchitektur an der Reuss

In Luzern ist eine polemische Debatte um die gesta-
pelten Kuben des Theaterneubaus entbrannt. Auch wenn
die Argumente oft abstrus sind, zeigt die Diskussion, dass
etwas mit dem Entwurf nicht stimmt. Die Hauptqualitét des
Projekts liegt in der Bescheidenheit und im Umgang mit
dem Altbau. Dennoch versuchten die Architekten mit dem
Neubauteil den grossen Wurf. Biihnenturm und oberster
Saal zeigen sich prominent an der Reuss. Mit Metallschin-
deln sollen sig, so die erste Idee, verkleidet sein, dhnlich
einem Paillettenkleid, wie Ilg Santer sagen. Die neuen Vo-
lumen sind hoher, das bestehende Theater mit der klas-
sizistischen Fassade wird damit zum Statisten. Der Ent-
wurf zerféllt, die Teile bilden keine gestalterische Einheit.
Architektonische Euphorie will nicht aufkommen.

Der Wettbewerb zeigt auch, dass es kein Richtig im
Falschen gibt. Alle Entwiirfe kdmpfen mit der Grosse des
Volumens. Unzuldnglichkeiten und Schwierigkeiten haben
ihren Ursprung im zu grossen Raumprogramm.

Es ist nachvollziehbar, dass die Intendantin Ina Karr
und der Betriebsdirektor Stefan Vogel an dieser Schau-
front an der Reuss bleiben méchten. Ist es aber auch ge-
scheit, ein so grosses Mehrspartenhaus inklusive Mu-
siktheater an diesem Ort bauen zu wollen? Ohne in den
biirgerlichen Kultur-Spar-Kanon einstimmen zu wollen,
ist es aus fachlicher Sicht zu empfehlen, das Raumpro-
gramm nochmals zu hinterfragen - und zwar radikal.
Braucht es drei Sile? Muss das Theater ein Vielfaches
des heutigen Publikums aufnehmen kénnen? Ein kleine-
res Volumen tite auch dem Siegerprojekt gut. Der Ent-
wurf ist in vielen Teilen stimmig, miisste nur konsequen-
ter auf Bescheidenheit getrimmt werden. Dann hétte
Luzern das richtige Programm fiir eine in der Klimakrise
dringende Strategie des Weiterbauens. @

Siegerteam
Architektur: llg Santer
Architekten, Ziirich
Mitarbeit: Andreas llg,
Marcel Santer, Vesna
Petrovic, Wilhelm Falk,
Agata Chomicz,
Nezabravka Bogdanova
Landschaft: koepflipartner
landschaftsarchitekten,
Luzern

Baudkonomie: Alea
Baumanagement,
Glattbrugg
Bauingenieur: Fiirst
Laffranchi Bauingenieure,
Wolfwil
Gebaudetechnik: Vadea,
Wallisellen

Elektro: Biihimann
Engineering, Luzern
Akustik: Miiller-BBM,
Planegg (D)
Biihnentechnik:
Theaterplanung, Baar
Gastronomie:
Volkartundrichard,
Solothurn

Nachhaltigkeit: Stefan
Schrader, Ziirich
Brandschutz: Makiol
Wiederkehr, Beinwil am See
Bauphysik: Bakus
Bauphysik & Akustik, Ziirich

Acht Einsprachen

Gegen den Juryentscheid
im Wettbewerb haben acht
Teams Beschwerde beim
Verwaltungsgericht einge-
reicht. Sie wehren sich,
weil die Jury sie nach dem
ersten Wertungsrund-
gang von der Beurteilung
ausgeschlossen hatte.

Es geht um Projekte, die
Untergeschosse tiefer als
zehn Meter in den Boden
vorschlugen und den Ge-
wisserraum unterschrei-
ten. Sie seien nicht bewilli-
gungsfahig, heisst es im
Jurybericht. Eine alte Wett-
bewerbsweisheit besagt:
Im Zweifelsfall lieber mitju-
rieren statt ausschliessen.
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Grosse Geste mit einem
schrégen Dach: 2. Rang,
Fruehauf, Henry & Viladoms

Teilerhalt des alten Theaters
und Erweiterungskong-
lomerat mit Schaufassade
zur Reuss, 3.Rang,
Knapkiewicz & Fickert

Hoher Neubau mit viel Frei-
raum um das Theater
herum: 4.Rang, Comamala
Ismail Architectes

Selbstbewusster Auftritt
unter einem Dach mit
einer semitransparenten
Hiille: 5.Rang,

Graber Pulver Architekten

Respektvolle Einpassung:
6.Rang, Cometti Truffer
Hodel Architekten und Gut
Deubelbeiss Architekten

19



	Bescheidenheit wäre eine Zier

